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Geleitwort zur Reihe

Eine Einführung in 2000 Jahre Kirchengeschichte ist an sich 
schon ein anspruchsvolles Unternehmen. Die wichtigsten 
Strömungen, Entwicklungen und Ereignisse gar in einem ein-
zigen Band zu skizzieren, verlangt nicht nur ein gutes Augen-
mass, sondern auch unvermeidlich den Mut zur Lücke. Dass 
es den beiden Autoren in gemeinsamer Anstrengung gelun-
gen ist, einen informativen Überblick zu bieten, der die gros-
sen Zusammenhänge aufzeigt und wichtige Entwicklungen 
vertieft, darüber freuen sich Herausgeber und Redak tions-
team. Sie wünschen den Leserinnen und Lesern viel Gewinn 
auf dem Weg durch die Zeiten und Strömungen der Geschichte 
der Kirche und der Kirchen.

Der vorliegende Band zur Kirchengeschichte ist Teil der 
Reihe Studiengang Theologie. Diese Buchreihe ist hervorge-
gangen aus dem vierjährigen berufsbegleitenden Studiengang 
Theologie STh, den die katholische Bildungsinstitution theo-
logiekurse.ch sechs Jahrzehnte lang für theologisch interes-
sierte Frauen und Männer in der deutschsprachigen Schweiz 
angeboten hat. Seit 2016 wird dieser Studiengang neu vom 
Theologisch-pastoralen Bildungsinstitut der deutschschwei-
zerischen Bistümer (TBI) getragen. Die kontinuierlich erneu-
erten Lehrunterlagen des Studiengangs Theologie bilden die 
Grundlage der gleichnamigen Buchreihe. Gründlich überar-
beitet sollen sie allen Interessierten im deutschen Sprachraum 
zugänglich gemacht werden.

Obwohl in den letzten Jahren der Stellenwert der christli-
chen Kirchen im öffentlichen Bewusstsein abnimmt, ist den-
noch das Interesse an elementarer Glaubensinformation und 
Theologie nach wie vor gross. Doch lassen sich heute manche 
interessierte Frauen und Männer besser über theologisch 
aktuelle und gehaltvolle Bücher erreichen als über zeitinten-
sive Studienangebote. Voraussetzung ist freilich, dass der 
theologische Stoff interessant und gut lesbar vermittelt wird 
und in ökumenischer Offenheit einen verlässlichen Einblick 
in die Fragen, Problemstellungen und Antwortrichtungen heu-
tiger Theologie gibt.
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Theologisch interessierte Laien, Theologiestudierende an 
Hochschulen und Fakultäten sowie Lehramtsstudierende sol-
len sich nicht im Labyrinth der wissenschaftlichen Detaildis-
kussionen verirren, sondern zunächst mit den grossen Linien, 
den elementaren Methoden, den biblischen, systematischen 
und praktischen Grundfragen und den existenziellen Heraus-
forderungen theologischen Fragens vertraut werden. Kurz: Es 
geht um einen fundierten und zugleich gut verständlichen 
Einblick in den aktuellen Stand der Theologie in ihren einzel-
nen Fachdisziplinen.

Diesem Ziel ist die Reihe Studiengang Theologie verpflich-
tet. Sie erleichtert das Selbststudium wie die Vorbereitung auf 
Prüfungen im theologischen Grundstudium; sie richtet sich 
darüber hinaus auch an Theologinnen und Theologen, Lehre-
rinnen und Lehrer, die sich nach Jahren in der Praxis ein fach-
liches Update wünschen.

Wir danken der Edition NZN beim Theologischen Verlag 
Zürich (TVZ) für die Realisierung dieses Projekts und für die 
angenehme Zusammenarbeit und der Römisch-Katholischen 
Zentralkonferenz der Schweiz (RKZ) sowie der Katholischen 
Kirche im Kanton Zürich für die Zuschüsse an die Publikati-
onskosten dieser Buchreihe.

Wir hoffen, dass dieser Band und die Buchreihe insgesamt 
vielen theologisch Interessierten einen Dienst erweisen und 
zu einem tieferen Verständnis unseres christlichen Glaubens 
in der heutigen pluralen Gesellschaft beitragen.

Zürich, im Herbst 2017

Vorstand und Geschäftsstelle theologiekurse.ch
Redaktionsteam der Reihe Studiengang Theologie
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Vorwort

Der folgende Weg durch 2000 Jahre Kirchen-Geschichte ist 
die Frucht der Lehrtätigkeit von Albert Gasser und seinem 
Nachfolger Niklaus Kuster im Deutschschweizer Studiengang 
Theologie STh. Als Skript für die Studierenden wurde es 
mehrmals erprobt. Für die Publikation hat es Niklaus Kuster 
gründlich überarbeitet und ergänzt.

Die aktuelle Standardausgabe der «Geschichte des Chris-
tentums», deren französisches Original Luce Pietri, Jean-Marie 
Mayeur, André Vauchez und Marc Venard herausgegeben 
haben, zeichnet «Religion – Politik – Kultur» der Kirchen in 13 
Bänden und auf insgesamt 13 000 Seiten nach. Diese reiche 
und bewegte Geschichte will für die Reihe Studiengang Theo-
logie in einem schlanken Buch skizziert werden. Ein solches 
kann denn auch nur die grossen Linien nachzeichnen. Der 
knappe Umfang erfordert zudem weitere Beschränkungen: 
Die Darstellung konzentriert sich im Wesentlichen auf die 
europäische Kirchen-Geschichte und darin schwergewichtig 
auf die Geschichte der katholischen Kirche. Dabei erinnert die 
Schreibweise Kirchen-Geschichte daran, dass die eine Kirche 
Gottes ihren Weg durch die Zeit in vielen kleinen und grossen 
konfessionellen Kirchen sucht, unter denen die lateinische Kir-
che die grösste, aber eben doch nur eine Form von Kirche ist.

Umfang und Machart nehmen Mass an der vergleichba-
ren Kurzdarstellung von Manfred Eders «Kirchengeschichte. 
2000 Jahre im Überblick», die seit 2008 in vierter Auflage vor-
liegt. Widmet sich der Osnabrücker Kirchenhistoriker mit 
besonderem Interesse der deutschen Kirche, erlaubt sich die-
ser Band einer Zürcher Buchreihe eingehendere Abschnitte 
zur ökumenischen Kirchengeschichte der Schweiz.

Jede Generation und jeder Mensch haben eigene Frage-
stellungen an die Geschichte. Dieses Buch ist von zwei Dozen-
ten unterschiedlicher Altersgruppe, Herkunft und Lebens-
weise verfasst. Immer wieder wird sich der Wechsel in Stil und 
Optik bemerkbar machen. Darin liegt ein besonderer Reiz 
dieses Werkes. Leserinnen und Leser werden dadurch zusätz-
lich ermutigt, mit eigenen Fragestellungen und Sichtweisen an 
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die reich bewegte Geschichte der einen Kirche Gottes und der 
vielen Kirchen heranzugehen.

Albert Gasser und Niklaus Kuster
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Einleitung

Geschichte will nicht zur Flucht in die Vergangenheit verlei-
ten, sondern in die Gegenwart sprechen. Der Blick des Histo-
rikers unterscheidet sich dabei sowohl von Nostalgikern wie 
von Richterinnen: Erstere verklären frühere Epochen, wäh-
rend letztere Urteile über Menschen und dunkle Ereignisse 
vergangener Tage fällen. Weder Verklärung noch Verurteilung 
sind das Ziel der Geschichte, sondern ein tieferes Verstehen 
des Weges, der in die Gegenwart führt und der die aktuelle 
Realität von ihrem Werdegang her zu erklären vermag.

Wozu Kirchen-Geschichte ermutigt

Eine dreifache Motivation leitet die beiden Autoren, sich per-
sönlich wie auch als Lehrer an verschiedenen Hochschulen 
und Universitäten eingehend mit Geschichte und speziell mit 
der Geschichte der Kirchen zu beschäftigen.

Vom zurückgelegten Weg her lässt sich erstens die Gegen-
wart verstehen: Die Kirchen schauen als Glaubensgemein-
schaften in der Nachfolge des Jesus von Nazaret auf zwei Jahr-
tausende zurück. Das gilt selbst für jene Freikirchen, die 
2000 Jahre ausblenden und «neu bei Jesus ansetzen» möchten. 
Auch sie tun es in Europa auf einem Boden, der durch zwan-
zig Jahrhunderte christlicher Erfahrung geprägt worden ist. 
Was hat Welt und Kirche auf dem Weg durch die Zeiten 
geprägt? Durch welche Herausforderungen ist das Christen-
tum gewachsen? Warum tut sich die katholische Kirche da 
und dort schwer  – in der «Frauenfrage» etwa oder in der 
Zulassung zu den Ämtern? Was hat zur spirituellen Vielfalt 
der lateinischen Kirche geführt? Vieles in der heutigen Reali-
tät erklärt sich vom bisherigen Weg her.

Kirchen-Geschichte möchte zweitens die Gegenwart in -
spirieren: Erfahrungen christlicher Menschen, die uns vor-
ausgegangen sind, können auch heute zu persönlichen und 
gemeinsamen Formen ermutigen, das Evangelium in dieser 
Welt zu leben. So hat beispielsweise die Idealskizze der Urge-
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meinde (Apg 2), wie Lukas sie zeichnet, frühe Gemeinden 
im römisch-antiken Weltreich inspiriert, dann auch Mönchs-
gemeinschaften des Benedikt von Nursia, Beginen in mittel-
alterlichen Städten, die Pilgrimfathers in Neuengland und 
heutige Gemeinschaften wie Taizé oder die Fraternités de 
Jérusalem. Jesu Rat an den reichen Mann (Mk 10) wiederum 
inspirierte die Apostel und frühchristlichen Wandermissio-
nare, den ägyptischen Mönchsvater Antonius im 3. Jahrhun-
dert, den Lyoneser Kaufmann Valdes und Franziskus im 
hohen Mittelalter, sowie Afrika-, Asien- und Amerikamissio-
nare der Neuzeit.

Kirchen-Geschichte kann drittens die Gegenwart innova-
tiv öffnen: Der Durchgang durch die Geschichte verdeutlicht, 
dass die heutige Gestalt der Kirche gewachsen ist: Liturgie, 
Gemeinde, Ämter, Glaubensbekenntnisse, Ausbildung und 
die Vielfalt der Lebensformen haben sich im Lauf der Zeit 
vielfach gewandelt, und sie möchten sich weiter verändern auf 
Zukunft hin. Wer die Geschichte kennt, weiss, wie dynamisch 
Kirche entstanden und gewachsen ist. Geschichtlich Infor-
mierte wissen auch, dass jede Lebensform stirbt, die nicht mit 
der Zeit fühlt, denkt und handelt.

Wie Kirchen-Geschichte arbeitet

Kirchenhistorikern steht dasselbe Werkzeug zur Verfügung 
wie den Profanhistorikerinnen. Um den Weg der Kirchen 
durch die verschiedenen Epochen und das Handeln von 
Menschen früherer Zeiten zu verstehen, suchen sie alle 
fassbaren Quellen historisch-kritisch auszuwerten: schriftli-
che Zeugnisse wie Inschriften, Archivquellen und Literatur, 
Archäologie, Architektur und Kunst. Das Spezielle der Kir-
chen-Geschichte sind ihr Gegenstand und ihr Hoffnungshori-
zont: eine Religionsgemeinschaft, die sich nicht einfach als 
innerweltliche Grösse sieht, sondern auf die Stiftung Jesu 
Christi zurückführt und als Nachfolgegemeinschaft des Got-
tessohnes versteht. Als theologische Disziplin verbindet sich 
das Fach Kirchen-Geschichte mit der Ekklesiologie und fragt 
mit ihr, wie sich Gottes Wirken in der weltlichen Entfaltung 
der Kirchen auswirkt und wie Glaubensgemeinschaften sich zu 
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ihrem biblischen Ideal verhalten. Wer als Christin oder Christ 
Kirchen-Geschichte betreibt, glaubt zudem, dass die behandel-
ten Personen früherer Zeiten nicht einfach zu Staub und Asche 
wurden, sondern wie «Abraham, Isaak und Jakob» am Ende 
aller Wege beim Gott des Lebens angekommen sind (Mt 8,11; 
22,32). Diese Glaubenshaltung verändert nicht die Methode 
geschichtlicher Forschung, sehr wohl aber den Hoffnungshori-
zont: Christliche Historikerinnen und Historiker sprechen 
sachlich von Menschen, die ihnen vorausgegangen sind und 
die sie am Ziel aller Wege als Geschwister anzutreffen hoffen.

Ein Panoramablick vom Münsterturm

Die folgenden Seiten laden zu einem speziellen Stadtbesuch 
ein. Die christliche Antike und das Mittelalter sind nicht die 
Stadt, in der wir aufgewachsen sind. Der Blick auf 2000 Jahre 
ist mit der Panoramaschau von einem hohen Kirchturm zu ver-
gleichen. In Zürich kann das Grossmünster als Beispiel stehen, 
in Luzern die Hofkirche, in Ulm und Freiburg die gotischen 
Münstertürme, in Wien, Regensburg und Köln die Dome: 
Nahe Plätze und zentrale Strassen sind auf Anhieb vertraut, 
doch lässt der weite Rundblick auch andere Gassen, Häuser, 
Quartiere und markante Bauwerke entdecken. Wer sich mit 
Ge  schichte beschäftigt, erlebt Ähnliches: Bekanntes spricht da 
oder dort an und tritt ins Gespräch mit den eigenen Erfahrun-
gen. Bei jedem Blick auf andere und entferntere Zeiten entde-
cken wir auch Neues, begegnen neuen Menschen, ihrer Lebens-
welt, ihren Wegen, ihren guten und verfehlten Schritten, ihren 
Erkenntnissen, ihrer Sehnsucht und ihrer Lebenskunst.

Die Autoren dieses Buches können auf 350 Seiten die 
Quartiere dieser Stadt nicht eingehend durchstreifen: Ihr 
Unternehmen muss sich auf die Rundschau von einem Aus-
sichtspunkt konzentrieren, der einen guten Überblick über 
die Stadt eröffnet. Von einem Münsterturm aus zeigt sich auch 
eine grosse Stadt überschaubar: Man erkennt ihre Zentren, 
Plätze und Strassen, und der Blick fällt auf herausragende 
Gebäude. Mit Umsicht lassen sich jenseits der Stadtgrenzen 
auch die Nachbarn orten, mit denen die Stadt im Laufe der 
Zeit mal friedlich, mal konfliktreich im Austausch gestanden 
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hat. Das vorliegende Buch kann nicht mehr als ein Über-Blick 
ähnlicher Art sein: ein Streifzug mit den geistigen Augen 
durch zwanzig Jahrhunderte christlicher Geschichte, ihre spi-
rituell bewegten und ihre krisengeschüttelten Zeiten, ihre 
wichtigsten Zentren, ihre vital-farbigen und ihre asketisch-
kargen Häuserzeilen, faszinierende Plätze, traurige Orte, Tri-
umphbögen und verborgene Schätze.

Der Rundblick über unsere Stadt – das christliche Abend-
land – konzentriert sich geografisch auf die mediterrane und 
die westliche Welt. Die Geschichte der Ostkirchen bleibt in 
unserem Rücken: nahe, jedoch auf einer eigenen Reise zu ent-
decken. Weiter entfernteren Nachbarn unserer Stadt werden 
wir uns in dieser kurzen Zeit nicht zuwenden können: So hät-
ten etwa Mönche und Nonnen des Altertums – um nur ein 
Beispiel zu nennen  – Gefährtinnen und Gefährten in der 
griechisch-römischen Stoa, unter den jüdischen Essenern, im 
Buddhismus und Hinduismus und bald auch im sich schnell 
ausbreitenden Islam. Der gemeinsame Rundblick vom Turm 
kann nicht viel mehr als eine grundlegende Orientierung ver-
mitteln: Leserinnen und Leser können es dabei bewenden 
lassen. Interessierte können jedoch nach der Panoramaschau 
die Stadt noch etwas genauer anschauen, wo immer einzelne 
Gebiete ahnen lassen, was sich da an Faszinierendem und 
Herausforderndem bietet: sich diese Gasse oder jenen Platz, 
dieses Quartier oder jenes Randgebiet vornehmen, hineintau-
chen, es durchstreifen, den Menschen dort begegnen, von 
ihnen lernen, mit ihnen hoffen, diesem widersprechen und 
anderes beherzigen … So verstanden kann dieser Rundblick 
beides sein: Überblick über ein weites Gebiet, der fürs Erste 
reicht, oder Motivation für nähere Erkundungswege durch 
eine faszinierende Welt und zu vertiefenden Begegnungen mit 
Quellen, Gestalten und Bewegungen, Orten und Aufbrüchen 
in 2000 Jahren Geschichte.

Die Geschichte des Christentums möchte als historisch-kritische und zu-
gleich theologische Disziplin

 ● die Vergangenheit der Kirchen erforschen,
 ● die christliche Gegenwart verstehen und inspirieren
 ● und Glaubende für die Zukunft öffnen, die ihre eigene Form von Kir-

che finden will.
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Frühe Kirche

Urgemeinde und judenchristliche Mission

Die biblischen Verfasser des Neuen Testaments sehen den 
Urgrund der Kirche in der Person des Jesus von Nazaret, den 
sie als Christus und Gottessohn bekennen. Die Anfänge der 
Kirche werden von ihnen in der Berufung des Zwölferkreises 
und im Wirken dieser Apostel erkannt, die mit weiteren Jün-
gerinnen und Jüngern das Reich Gottes bis an die Grenzen der 
Erde verkünden sollen (vgl. Mt 10,1 ff.; Mk 3,14; Lk 9,1–6; 
10,1 ff.; Mt 28,19 f.; Mk 16,15 ff.; Lk 24,44 ff.). Paulus weitet 
den Apostelbegriff und arbeitet mit Apostelinnen zusammen 
(Röm 16,7). Die Geburt der Kirche wird von Lukas im jüdi-
schen Pfingstfest des Jahres 30 verortet (vgl. Apg 2,1 ff.), fünf-
zig Tage nachdem der Wanderrabbi Jeschua ben Josef1 vor 
dem Paschah-Fest den Kreuzestod gestorben und in der Folge 
von seinem Jüngerkreis als Auferweckter neu gegenwärtig 
erfahren worden war.

Diese biblisch-theologische Sicht von den Wurzeln und 
Anfängen der Kirche darf nicht darüber hinwegtäuschen, 
dass Jesus von Nazaret offensichtlich keine neue Religion stif-
ten, sondern seine jüdische Glaubensgemeinschaft erneuern 
wollte. Erst durch einen konfliktreichen Prozess, der sich über 
Jahrzehnte dahinzieht und verschärft, trennt sich die ur -
sprüngliche innerjüdische Reformbewegung von ihrer Mut-
terreligion. Dieser Ablösungsprozess verläuft über mehrere 
Etappen und erlaubt es erst nach 100 Jahren, definitiv von 
einer neuen christlichen Religion zu sprechen.2

1 So lautet der Rufname Jesu, Sohn Josefs, in seiner aramäischen Mutter-
sprache.

2 Für eine eingehende Darstellung der Anfänge der Kirche und der Rolle des 
Paulus vgl. in dieser Buchreihe: Bieberstein/Kosch, Paulus 15–138.

1 

1.1
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Die urchristliche Gemeinde in Jerusalem

Nach dem «Pfingstereignis», in dem Lukas den charismati-
schen Aufbruch der Jesusbewegung nach Ostern narrativ ver-
dichtet, lebte die Gemeinde vorerst in Jerusalem. Ihre Bin-
dung an den Tempel blieb bestehen. In Jerusalem, wo Jesus 
starb und als Auferstandener erfahren wurde, erwarteten 
seine Anhänger und Jüngerinnen auch dessen Wiederkunft 
in Kürze.

Konstitutiv für diese erste judenchristliche Gemeinschaft 
war der Glaube an Jesus Christus als den Messias, der aufer-
weckt wurde und lebt, die Taufe auf seinen Namen und die 
Naherwartung des Weltendes. Nach dem Idealbild, das Lukas 
in seiner Apostelgeschichte zeichnet, versammelten sich die 
Gläubigen täglich zum Gebet im Tempel, trafen sich in den 
Privathäusern zum Brechen des Brotes (Feier der Eucharistie) 
und übten unter sich auch materielle Solidarität. Noch über 
viele Jahre hielten sie sich dabei an die jüdischen Bräuche, 
beschnitten ihre Knaben und hielten die mosaischen Speise-
vorschriften ein. Das Gebetsleben erfuhr eine Bereicherung 
durch das Herrengebet oder Vaterunser, die familiäre Anrede 
Gottes mit dem Wort Abba und den erwartungsvollen Gebets-
ruf Maranatha (Komm, Herr Jesus).

Während jüdische Gruppen unter Führung der Zeloten 
das in Judäa und Galiläa verbliebene Kernvolk Israels aller-
dings zunehmend nationalistisch erhitzten und im jüdisch-
römischen Krieg (66–70  n. Chr.) schliesslich seinen politi-
schen Untergang provozierten, öffnete sich die judenchristliche 
Bewegung zunehmend und erweiterte ihre Horizonte univer-
sal auf alle Völker der Erde. Zeugnis davon geben die bibli-
schen Berichte von Apostelsendungen durch den Auferstan-
denen (Mt 28, Mk 16, Lk 24).

Die erste Missionsbewegung

Da die Urgemeinde in Jerusalem mit der unmittelbar bevor-
stehenden Wiederkunft ihres Herrn rechnete, dachte sie nicht 
daran, sich auf Zeit zu etablieren. Einsetzende Verfolgungen 
der Reformbewegung vertrieben jedoch erste Anhänger auf 
dem «Weg des Herrn» (Apg 18,25), die ausserhalb Judäas mis-

1.1.1

1.1.2
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sionarisch tätig wurden (vgl. Apg  8). Diese frühe Mission 
erfasste bald das ganze Gebiet des östlichen Mittelmeeres: 
Samaria, Damaskus, Cäsarea Maritima, Phönizien, Antiochia, 
Zypern, Alexandria und die Cyrenaika. Dabei fiel die Bot-
schaft Jesu Christi vor allem in Städten und Ballungszentren 
auf fruchtbaren Boden, weil das kulturelle Milieu der Stadt 
offen für neue Lehren war und weil hier die gemeinsame grie-
chische Umgangssprache Koine gesprochen wurde.

Messianische Hoffnungen Israels zur Zeit Jesu:
Der Messias sammelt die verlorenen Stämme Israels
aus der Zerstreuung (Diaspora) und führt sie zurück nach Jerusalem
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Die Missionierung setzte in den Synagogen ein, da die Heils-
botschaft in erster Linie als den Juden zugedacht erachtet 
wurde. Blieb die Verkündigung in den jüdischen Diasporage-
meinden fruchtlos, wurde sie an die «Griechen» gerichtet, 
d. h. hellenistisch geprägten Menschen nichtjüdischer Her-
kunft im Vielvölkerstaat des Imperiums erschlossen. Diese 
Öffnung konnte sich auf messianische Prophetentexte (etwa 
Jes 2 und Jes 25) und auf Lernschritte Jesu (Mk 7,24–30) beru-
fen. Sie sollte jedoch zum ersten Konfliktstoff in der jungen 
christlichen Gemeinde werden (Apg 11).3

Die Stephanuskrise

Bereits in der Urgemeinde von Jerusalem machten sich früh 
Spannungen bemerkbar. Die Apostelgeschichte spricht von 
zwei Gruppen, den Hellenisten und den Hebräern, die gegen-
einander aufbegehrten (Apg  6). Letztere waren aramäisch 
sprechende Judenchristen, die sich auch nach der Annahme 
des Glaubens an Jesus Christus dem mosaischen Gesetz ver-
pflichtet fühlten. Sie stammten mit den Aposteln aus Judäa 
und Galiläa, dem Kernvolk Israels. Als Hellenisten werden die 
griechisch sprechenden Judenchristen bezeichnet, die aus 
anderen Provinzen des römischen Imperiums stammten und 
zunächst also Diasporajuden waren. Durch ihr Vertrautsein 
mit der griechischen Kultur und durch ihre Berührung mit 
andern Religionen waren sie offener und in der Haltung 
gegenüber dem mosaischen Gesetz weniger streng.

Vordergründig schien der Gegensatz der beiden Gruppen 
im sozialen Bereich zu liegen. Jedenfalls wurden sieben Dia-
kone gewählt, die sich um den Tischdienst kümmern sollten. 
Durch Handauflegen wurden diese Männer, lauter Hellenis-
ten, in den Dienst der Gemeinde gestellt. Einer dieser sieben 
Männer namens Stephanus provozierte die Autoritäten des 
Tempelstaates durch seine dreifache Kritik am territorialen 
Denken Israels, am Tempelkult und an der pharisäischen 
Gesetzesauslegung. Er lässt in seiner Verteidigungsrede 
(Apg 7,1–53) gemäss der Darstellung des Lukas bereits eine 

3 Eingehend mit entsprechenden Quellenanalysen: Thoma, Messiasprojekt 
113–173 («Messiaserwartungen»).

1.1.3
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kritische Haltung zum jüdischen Tempelstaat und seinem 
Kult erkennen, was denn auch zu seiner Steinigung führte. 

Stephanus stirbt gemäss Apg 7 für eine dreifache Freiheit in Christus: 
Indem er die Vereinnahmung Gottes für Territorien, Institutionen (Tem-
pel) und Gesetze kritisierte, plädierte er für einen Glauben, der mit Gott 
unterwegs bleibt und Grenzen überwindet, der sich vom Geist Gottes 
inspirieren lässt und der Gott überall auf Erden findet und anbetet.

Der erste Schlag gegen die Urgemeinde traf die führenden Apo-
stel selbst nicht, weil sie noch immer als Hebräer betrachtet 
wurden. Die Hellenisten aber, die vertrieben wurden, verkünde-
ten das Wort Gottes «den Juden und Griechen», d. h. dem erst-
erwählten Volk Gottes und griechisch sprechenden Menschen 
aus den Völkern. Damit kommt es bereits zu einer Völkermis-
sion4, bevor Paulus sich in dieser seiner ureigensten Aufgabe 
profilierte. Der Kontakt zwischen den Aposteln in Jerusalem 
und der zerstreuten Gemeinde ging nicht verloren. Lukas illus-
triert eine frühe Vernetzung mit der Reise, zu der die Apostel 
Petrus und Johannes nach Samarien (Apg 8,14) sandten. Apos-
tel begleiten und beaufsichtigen den Wandel der Reformbe-
wegung ausserhalb Jerusalems. Paulus wird diese Sendung als 
neuer «Apostel» weit über Syropalästina hinaus erfüllen.

Die junge Christengemeinde bezeichnete sich selbst zu -
nächst als «Leute vom Weg» (Apg  9,2) und als «Ekklesia» 
(Volksversammlung), Heilige, Auserwählte und Geschwister. 
Nach Apg 11,26 wurden die zu Christus Bekehrten zum ersten 
Mal in Antiochien als «Christinnen und Christen» (Christia-
noi) bezeichnet. Diese Fremdbezeichnung durch die römische 
Autorität erinnerte an den als Kriminellen hingerichteten 
Christus und hatte zunächst einen abschätzigen Beigeschmack.

Paulus und das «Apostelkonzil» um 48 n. Chr.

Ein pharisäisch gebildeter Jude, der aus Tarsus in Kleinasien 
stammte und Saulus hiess, brachte Dynamik in die frühen 
Gemeinden. Nachdem er als fanatischer Gegner gegen die 

4 Der Begriff Heidenmission ist problematisch und veraltet: vgl. Thoma, Mes-
siasprojekt 38–42.199–202.350–352.
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aufbrechende Reform gekämpft hatte (Gal  1), fand er um 
35 n. Chr. selbst zum Glauben an Christus (Apg 9). Paulus 
relativierte das Verständnis der Tradition und wandelte sich 
vom Verfolger der Urgemeinde zum leidenschaftlichen Völ-
kermissionar. Mit seinem Auftreten wurde das Judenchristen-
tum immer mehr in die Enge getrieben, so dass es nach der 
Zerstörung Jerusalems 70 n. Chr. fast endgültig verschwand.

Eine bedeutende Weichenstellung erfolgte, von Paulus 
provoziert, im sogenannten Apostelkonzil oder Apostelkon-
vent, der um 48 n. Chr. in Jerusalem die Verpflichtung auf die 
Beschneidung aufhob (Apg 15).5 Widerstände der Hebräer 
gegen die Tischgemeinschaft von Juden- und Völkerchristen 
überwand Paulus in Antiochien, indem er Petrus ins Ange-
sicht widerstand (Gal 2). Getrieben von einer starken Nah-
erwartung der Parusie (Wiederkunft) Christi verzichtete 
Paulus auf eine Ehe und verkündete in drei Missionsreisen 
die Botschaft vom Auferstandenen in Kleinasien und Grie-
chenland. Zugleich fasste die Jesusbewegung auch in Rom 
Fuss, wo es unter Kaiser Claudius um 48 n. Chr. deswegen zu 
Un  ruhen in der jüdischen Gemeinde kam. Paulus gelangte 
schliesslich als Gefangener bis ins Zentrum des römischen 
Imperiums, wo er mit Petrus in der Verfolgung von 64 n. Chr. 
unter Kaiser Nero starb.

Aufbau christlicher Diasporagemeinden 
(1. Jahrhundert)

Der Apostelkonvent bewirkte noch keinen Bruch mit dem 
Judentum, erleichterte jedoch die christliche Mission im gan-
zen Römischen Imperium. Die ersten Gemeinden gewannen 
in Nordafrika, Kleinasien und in Griechenland Gläubige, die 
aus verschiedenen Ethnien stammten und zuvor unterschied-
lichsten Kulten anhingen. Nicht mehr das jüdische Denken, 
sondern die multikulturelle, griechisch und lateinisch geprägte 
Lebenswelt der Antike forderte das entstehende Netz kleiner 
Ortskirchen heraus.

5 Vgl. dazu näherhin Bieberstein/Kosch, Paulus 82–86.
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